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©tjancen für ben Ueberfaü entgogen pnb, fo fonnte

er nodj baran benfen, ben Slafe burdj Sombarbe«

ment ju geroinnen, ©aäfelbe roirb erfdjroert burdj

bie Stuäbebnung beä Slafeeä — burdj betadjirte

gortä —, burdj Slnlage ber Sefeftigung an großen

©trömen, burdj Offenfiounternebmungen ber Se*

fafeung unb inbireft burd) reidjlidje Serprooianti«

rung, fo baß bem Singreifer nur nodj bie SBegnabme

burdj ben förmlidjen Slngriff übrig bleibt.

©aju muß ber Singreifer aber ebenfaüä ben

Äampfptafe entfpredjenb umgeftalten, bte ©eefungen
beä Sertbeibigerä gerftören unb fid) iljm felbft ge«

becft näbern. ©r muß langwierige Selagerungä«
arbeiten auäfübren, Setagerungägefdjüfee in Sbätig«
feit bringen, unb liegt offenbar in ber ©urdjfüb*
rung biefeä gangen Äampfeä ein erljeblidjer Unter«

fdjieb gegen ben gelbfrieg.

dlidjt minber aber ift bieä ber gatt in bem 3""*
unb ber 3eitbauer beä Äampfeä! ©enn banbelt
eä fid) im gelbfriege gunädjft um bie Ueberroälti«

gung ber feinblidjen Strmee, fo begroecft ber Slngriff
einer geftung gunädjft nur bie Sefifenabme betfelben

unb nur bann tritt biefer 3roed in ben ftinter«
grunb, roenn bie Sefafeung febr groß ift unb einen

bebeutenben Sbeil ber ©efammtmadjt bilbet. Sm
lefeteren gaüe tritt bie ©efangennabme ber in bem

Slafe befinblicben Slrmee in ben Sorbergrunb-
(Srag 1757, Mefe 1870.)

Sn beiben gäüen ift aber erbeblidj mebr 3eit
erforberlid) atä für bie Operationen beä gelbfriegeä.
ftier fpielt fid) ber Äampf in ©tunben ab, bann

ift ber ©rfolg ba; — im geftungäteiege ift oft ein

«üBodjen unb Monate langer Äampf nötbig, roeldjer'
namentlid) auf ber ©eite beä Sertbeibigerä oft eine

3äb.igfeit annimmt, roie fte im gelbfriege faum
gebadjt roerben fann.

Son biefen ben Unterfdjieb groifdjen gelb« unb

geftungsfrieg bebingenben gaftoren baben fidj im
Saufe ber 3eit groei roefentlidj geänbert:

1. ©ie matetieüen Sorbereitungen beä Äampf«
plafeeä, b. b' bie ©inridjtung beä Slafeeä felbft;

2. ©ie Äampfmittel, unb jroar in rioaliftrenber
SBeife mit ber inneren ©inridjtung beä Slafeeä
felbft.

©amit bat fidj audj ber Äampf unb feine ©urdj»
fübrung ftätig geänbert unb ber fortlaufenbe SBedjfel
beiber, fidj gegenfeitig nod) immer fteigernben ©le«
mente bilbet fomit eine ©efdjidjte beä geftungä»
friegeä. — ©ine biftorifdje Ueberfidjt unb Setradj--
tung roidjtiger Segebentjeiten auf bem ©ebiete beä

geftungäfriegeä roirb baber audj ber Älarlegung
beä gegenroärtigen ©tanbpunfteä beim Slngriff unb
bei ber Sertbeibigung fefter Släfee gu ©runbe gu
legen fein."

Serfdjiebeneg.
— (lieber bit 9JoHe bon ©efeftttjungen im ülKaemeiucn)

bringt ba« 8. £eft ber „SKlttbetlungen be« 8fterretdjtfd)en Slrtil»

Icrloßornlte'«" einen Strtffef, welker f. ß. im „Journal des

sciences militaires11 erfdjienen ift unb aud) unfere 8eftr fnteref»

ffren türfte.

©er SBerfaffer, weldjet fid) mit „A. G., ehemaliger ©djület

bei polritecbnffdjcn @d)ulc" jeidjnet, fagt:

,©fe gortifffatfon, fewofjl In Ibrer Slnwenbung jur «Berflär»

fung ber ©djladjtfelber, al« für tie ©djaffung fefter «Bläfec, ift

obne Swcifcl »en «Jtufeen, bodj ift e« unctlä&lld), fidj blnfidftlid)

ber ©ienfte, weldje fte ju (elften »ermag, nidjt täufdjen ju laffen-

SKan muf) ffdj wobt »or «Äugen balten, baf) ber Sdjufe, ben

eine Slrmee unmittelbar au« ben «Befeftfgungen jfeben fann, nur
efn »orübergebenber fefn barf.

(Sine fdjwadje Slrmee, welcbe «Berftärfung erwartet, fann

ftdj butdj «Befeftigungen becfen, weldje für einige Seit bl« jum
(Eintreffen ter erwarteten «Berfiätfungen Ibre «ffi(fcerftanb«fraft er«

tjüfjen werben; wenn febodj biefer Äräftejuwactj« nidjt anfangt,

ober nidjt abgewartet werben fann, fo möge fte (td) wotjl tjüten,

ibre (Srifienj in einer reinen ©cfcnjiofdjladjt auf« ©piel ju fefeen.

©ie ©tätfe ber ©teüung genügt nidjt, um fcie ungenügenten

«Kittel ju erfefeen; fte wito nur baju beitragen, mit SBerluft ter

©ajfadjt aua) jebe Sluäftifjt auf SHettung ju benebmen.

©Ine fdjwadje Sltmee tann audj, um feinblidjen ©djlägen ju
entgeben, fn efnem feften Sßlafee ©djufe fudjen; eine gtfebtagene

Sltmee fann fia) ta^ln jurüctjfefien, um fictj »er weiterer SBerfol«

gung be« Sieger« ju fiebern; immer aber barf fte nidjt bort

bleiben. SWan fann audj überjeugt fein, tag biefe Slrmee nicbt

ftärfer wirb, wenn fte au« tiefem SPIafe ein »etfdjanjte« Säger madjt.

Obne äwcifel wirb fie fidj für einige Sage retten, aber —
wenn audj »erfpätet — wfrb ffjre SJcieberlage efne fidjere fefn.

SRtemal« barf eine »3ltmee tf)r ©djfctfat an Jene« efne« feften

Sßlafee« tnüpfen, benn ibre belfccrfeitfgen Beftimmungen laffen

bfe« nfdjt ju; Jene be« feften Sßfafee« tft fjauptfädjlfdj pafft» unb

begrenjt, Jene bet Slrmeen im ©egentbefle aftf», nnb wenn tiefe

»erntäjtet ftnb, ift aucb ta« 2anb »erlcren.

©Iejenigen, bfe fm Ärfege nur geftungen unb fefte ©teüungen

»or Säugen ljaben, »erfennen ba« widjtigfte 3lel gröfjer milltärlfrber
«Operationen, ba« immer in ber Serftörung ber felntlidjen Slrmeen

liegt, ©ie ©rrefdjung te«fetben ifl audj nadj fcem «Berlufte

mebreret feflen SfMäfee nodj möglieb, wenn man aber nfdjt mebr

fn'ber Sage fft, ba« freie gelb baffen ju fönnen, fe fft tfe fdjltefj«

lidje SJcieberlage, trofe aller feften Sßläfee, bod) immer nur eine

grage ter Seit.

SJtur biejenfgen feften SfStäfee ftnb bab^er gut, wetdje bfe SBe»

wegungen ber eigenen Slrmee erleldjtem, Jene fceS ®egter« er»

fdjweren, unb bauptfädjffcbft »on bfefem ®cfid)t«punfte au« mufj
bie Slnlage unb 3lu«fceljnung foldjer Sflläfee beftimmt werben.

©leläjjettfg foll man nfdjt oergeffen, baf) bereu 3abl auf ta«

notf)wentigfte SWafj ju befctjtänfen fei, unb bafj jetc« tteberfdjrelten

biefer ®renjc für fcle ©efammtsertbefbigung fdjätlldj fft. ©er
«Ktfjbraudj, weldjer mtt „befeftigten Stellungen* getrieben wlrt,
Ift nodj gefäbrtfdjcr al« jener, tfe „feften Sßläfec* betreffenb, benn

btefe lefeteren fönnen mit geringen «Befafeungtn oertbeifcfgt werten,
unb fjlnbern nfdjt bie ©ntfernung fcer -Armee, wätjrcnb erftere

nur burd) bfe »änwefenbelt einer Slrmee SSBcrtb erbalten, unb baber

tfcfelbe »otfftänbfg fn ter greibeit bet »Bewegung ben men. ©a«

will jebodj turdjau« nidjt fagen, baf; man tmmer unt überalt

angretfen mug; e« gibt SBertjältnlffe, wo audj bie Offenfioe nicbt

am SBfafec unb »on unglüdildjcm ©rfolge fein fann, adeln tn

allen gäüen muß ein ausfdjtiefjlid) pafjioc« .Betbalten »etmfcfccn

wetben. SBenn bfe numctifdje 3nfct(otiiät fcct Äräfte ju geofi

(ft, bann bleibt eben nidjt« anbete« übtig, af« ta« gelt jtt räumen;
t|t Jebodj ber Äampf möglidj, fo fann man turd) effenftoe .Krieg«

fübrung aüein tjoffen, auä ben »erfüllbaren «Kitteln Sftufecn ju
jtefjen. ©ic Steüung, fcfe fn efnem foldjen gaüe clnjunebmen

Ift, bleibt jwar nfdjt glefdjgüftfg, mufj aber ftet« fe gcwäbft fefn,

baf) bfe «etdjtlgteft fcer Sewegung tn jetcr Bejiebung gewabrt fft,
fei e«, um fidj einem Eingriffe ju entjfefjen, beffen !?lu«gang wabr«

fdjefnlfdj ungünftfg fein wfrb, ober um felbft (auf anteren Sßutiften)

jut Offenfioe übergeben ju fönnen. (Sin Beifpiel fyiefür bleibt

ftet« fcer SBorgang «Bonapattc'« an ber ©tfdj 1796.
Slücn Folgerungen unb bfftorlfdjen Bcifpteten, bfe wir ange»

geben tjaben, um bfe SBotttjette ju jefgen, weldje fieb au« fcer

SRafäjtjeft ber Bewegungen ableiten laffen (bejiebt fiaj auf fcle
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Chancen für den Ueberfall entzogen sind, so könnte

er noch daran denken, den Platz durch Bombarde-

ment zu gewinnen. Dasselbe wird erschwert dnrch

die Ausdehnung des Platzes — durch detachirte

Forts —, durch Anlage der Befestigung an großen

Strömen, durch Offensivunternehmungen der Be«

satzung und indirekt durch reichliche Verproviantirung,

so daß dem Angreifer nur noch die Wegnahme

durch den förmlichen Angriff übrig bleibt.

Dazu muß der Angreifer aber ebenfalls dcn

Kampfplatz entsprechend umgestalten, die Deckungen

des Vertheidigers zerstören und stch ihm selbst ge»

deckt nähern. Er muß langwierige BelagerungS»
arbeiten ausführen, Belagerungsgeschütze in Thätig«

Kit bringen, und liegt offenbar in der Durchführung

dieses ganzen Kampfes ein erheblicher Unter»

schied gegen den Feldkrieg.

Nicht minder aber ist dies der Fall in dem Zweck

und der Zeitdauer des Kampfes I Denn handelt
es sich im Feldkriege zunächst um die Ueberwälti»

gung der feindlichen Armee, so bezweckt der Angriff
einer Festung zunächst nur die Besitznahme derselben

und nur dann tritt dieser Zweck in den Hinter»
gründ, wenn die Besatzung sehr groß ist und einen

bedeutenden Theil der Gesammtmacht bildet. Im
letzteren Falle tritt die Gefangennahme der in dem

Platz befindlichen Armee in den Vordergrund-
(Prag 1757, Metz 1870.)

In beiden Fällen ist aber erheblich mehr Zeit
erforderlich als für die Operationen des Feldkrieges.

Hier spielt sich der Kampf in Stunden ab, dann
ist der Erfolg da; — im Festungskriege ist oft ein

Wochen und Monate langer Kampf nöthig, welcher'

namentlich auf der Seite des Vertheidigers oft eine

Zähigkeit annimmt, wie sie im Feldkriege kaum

gedacht werden kann.
Von diesen den Unterschied zwischen Feld» und

Festungskrieg bedingenden Faktoren haben stch im
Laufe der Zeit zmei wesentlich geändert:

1. Die materiellen Vorbereitungen des Kampf»
Platzes, d. h. die Einrichtung des Platzes selbst;

2. Die Kampfmittel, und zwar in rivalisirender
Weise mit der inneren Einrichtung des Platzes
selbst.

Damit hat sich auch der Kampf und seine Durchs
führung stätig geändert und der fortlaufende Wechsel

beider, sich gegenseitig noch immer steigernden Ele»
mente bildet somit eine Geschichte des Festungskrieges.

— Eine historische Uebersicht und Betrachtung

wichtiger Begebenheiten auf dem Gebiete des

Festungskrieges wird daher auch der Klarlegung
des gegenwärtigen Standpunktes beim Angriff und
bei der Vertheidigung fester Plätze zu Grunde zu
legen sein."

Verschiedenes.
— (Ueber die Rolle von Befestigungen im Allgemeinen)

bringt da« 8. Heft der „Mittheilungen de« österreichischen Arttl.
lertr'Komits's" elnen Artikel, welcher s. Z. tm journal àss

»eievcss militaires" erschienen tst und auch unsere Lescr toteres-

siren dürfte.

Der Verfasser, welcher sich mit .ä.. S., ehemaliger Schüler

der polytechnischen Schule" zeichne,, sagt:

.Die Fortifikation, sowohl tn ihrer Anwendung zur Verstärkung

der Schlachtfelder, als für dk Schaffung fester Plätze, ist

ohne Zweifel von Nutzen, doch tst es unerläßlich, sich hinsichtlich

der Dienste, welche sie zu leisten vermag, nicht täuschen zu lassen-

Man muß sich wohl vor Augen hallen, daß der Schutz, den

etne Armee unmittelbar au« den Befestigungen ziehen kann, nur
cin vorübergehender sein darf.

Eine schwache Armee, welche Verstärkung erwartet, kann

sich durch Befestigungen decken, welche für einige Zeit bis zum

Eintreffen der erwarteten Verstärkungen thre Widerstandskraft

erhöhen werden: wenn jedoch dteser KräftezuwachS nicht anlangt,

oder nicht abgewartet merden kann, so möge sie sich wohl hüten,

thre Existenz in einer reinen Dcfensivschlacht auf'« Spiel zu setzen.

Die Stärke der Stellung genügt nicht, um die ungenüzcnten

Mtttcl zu ersetzen; sie wirb nur dazu bettragen, mit Verlust ter

Schlacht auch jede Aussicht auf Rettung zu benehmen.

Etne schwache Armee kann auch, um feindlichen Schlägen zu

entgehen, in etnem festen Platze Schutz suchen; eine geschlagene

Armee kann sich dahin zurückziehen, um sich vor weiterer Verfol»

gung des Siegers zu sichern; immer aber darf sie nicht dort

bleiben. Man kann auch überzeugt sein, daß diese Armee nicht

stärker wtrd, wenn sie aus diesem Platz ein verschanztes Lager macht.

Ohne Zweifel wird sie geh für einige Tage rette», aber —
wenn auch verspätet — wird ihre Niederlage eine sichere sein.

Niemals darf eine Armee ihr Schicksal an jenes eine« festen

Platzes knüpfen, denn ihre beiderseitigen Bestimmungen lassen

dte« nicht zu; jene de« festen Platze« tst hauptsächlich passiv und

begrenzt, jene der Armeen im Gegeitlietle aktiv, und wenn diese

vernichtet sind, ift auch das Land verloren.

Diejenigen, die im Kriege nur Festungen und feste Stellu.igcn

vor Augen haben, verkennen das wichtigste Ziel großer militärischer

Operationen, das immer in der Zerstörung der feindlichen Armeen

liegt. Die Erreichung desselben ist auch nach dem Verlufte

mehrerer festen Plätze noch möglich, wenn man aber nicht mehr

in'der Lage ist, da« freie Feld halten zu können, so ist die schließ»

liche Niederlage, trotz aller festen Plätze, doch immer nur etne

Frage der Zeit.

Nur diejenigen feste» Plätze find daher gut, welche die

Bewegungen der eigenen Armee erleichtern, jene deS Gegners er-

schweren, und hauptsächlichst »on diesem Gesichtspunkte aus muß
die Anlage und Ausdehnung solcher Plätze bestimmt werden.

Gleichzeitig soll man ntcht »ergessen, daß deren Zahl auf das

nothwendigste Maß zu beschränken sei, und daß jeceS Ueberfchreiten

dteser Grenze für dte Gesammtvertheidtgung schädlich ist. Der
Mißbrauch, welcher mtt „befestigten Stellungen' getrieben wirk,
tst noch gefährlicher als jener, die „festen Plätze' betreffend, denn

dtese letzteren können mit geringen Besatzungen vertheidigt werten,
und hindern ntcht dte Entfcmung der Armee, während erstere

nur durch dte Anwesenheit einer Armce Werth erhalten, und daher

dieselbe vollständig tn der Freiheit der Bewegung hen men. Da«

will jedoch durchaus nicht sagen, daß man tmmer und überall

angreifen muß; e« gtbt Verhältnisse, wo auch die Offensive nicht

am Platze und »on unglücklichem Erfolge sein kann, allcin in
allen Fällen muß ein ausschließlich passive« Verhalten vermieden

werden. Wenn dte numerische Inferiorität dcr Kräfte zu groß

ist, dann bleibt eben nicht« anderes übrtg, als das Fcld zn räumen;
tst jedoch der Kampf möglich, so kann man durch offensive Krieg,
führung allein hoffen, aus dcn verfügbaren Mitteln Nutzen zu

ziehen. Die Stellung, die in einem solchen Falle einzunehmen

ist, bleibt zwar nicht gleichgültig, muß aber stet« so gewählt setn,

daß dle Leichtigkeit der Bewegung tn jeter Bczichung gewahrt tst,

sei e«, um sich etnem Angriffe zu entziehen, dessen Ausgang
wahrscheinlich ungünstig scin mird, odcr um selbst (auf anderen Punkten)

zur Offensive übergehen zu könncn. Ein Beispiel hicfür bleibt

stets der Vorgang Bonapartc'S an der Etsch 1796.
Allen Folgerungen und historischen Beispielen, die wir ange»

geben haben, um die Vortheile zu zeigen, welche sich au? der

Raschheit der Bewegungen ableiten lassen (bezicht sich auf die
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frütjeren Slbfdjnitte fce« SHuffafee«), tann man nodj tle Setradjtung

beifügen, wetdj' grofjen ©djwlcrlgfeften man begegnet, um fm

Äriege fofort bfe Slbfidjten be« gefnbe« ju erfennen, wäbrent man

lefa)t tie «Kittel jur Slbwebr eine« feinblidjen Singriffe« fanb,

wenn man fcfe »em ©egner eingenommenen ©teüungen unb

Ijlemft ba« 3iel, wefdje« er Ijfefcurdj anftrebte, fannte. Bleibt man

taber unbeweglfdj, unb rfdjtet man ffdj fn etnet ©teüung form«

Itd) efn, fo wfrb ber geinb immer Seit t|aben, um bte nötbfgen

SJtefognoäjfrungen »erjunebmen, unb bie ©ituation ju erforfdjen,
obne baf) man Hoffnung bätte, (fyn täufdjen ju tonnen; man bc»

gibt ftdj b'eburcb felbft ber SBottbeftt für einen günftfgen ©rfolg.
Behält man jeted) fm ®egcnitjefle tfe eigene 3nftfati»e unb bie

greitjeltber SBewegmg, fo tann Reffen, ben gefnb über unfere Slb»

ftdjten in Ungewfpf)dt ju laffen, unt mit überlegenen Äräften an

einem «Bunfte ju erfdjeinen, wo man am wenlgften erwartet wirb.
Slüertlng« tonnte man audj »erfdjfcbenc ©rünbe jur Unter«

fiüfeung ber gegenteiligen SEbeorle »erbringen, bodj läfjt ffd) bc
Raupten, baf) biefe nur fdjeinbare wären, benn fcle wahren mW«

tättfdjen SEfyeoricn ftnb au«fdjl(eplfdj Jene, welcbe — tnfcent Pe

bfe S^atfadjen erflären — fcle Urfadjen ber ©rfolge unb ber

«Rieberlagen »or Slugen fütjren; unb wenn SJtaooIeon fo fe^r auf
bie «Bidjtigfelt ber «Bewegtid)teft ber Slrmeen $ä!t, fo fü^rt er

nur bie ©djtufjfolgerungen au«, bfe er ebenfowetjl au« fefnen

eigenen gelbjügen, al« au« jenen ber grefjcn gelfcfcerren aüer

Seiten gejogen f)at.

„©ftie Slrmee tarf ffdj niemat« etnfcbtfefjen laffen," fagt ©ou«

»fon ©f. ©»r, ,,»felmcf)r muf) fie fidj ju iljrer ©rfjaltung ber

grögten greibeit ber Bewegung befieljjen.* ©rjtjerjog Äarl fagt:
,,e« gibt geiler unb SKfeberlagen, bie ftdj wleber au«bcffern laffen,
aber wa« Im Äriege nie wiebet gut jn madjen ift, ba« finb Bett«

fehlet." £temit fteben fowobl ©ouoton @t. @»t al« ©tjf)ctjog
Äatl mft Sltapetcon in Ucbctcfnftlmmung, benn wenn fte »ot
Slüem bie greitjeit bet Bewegung beroorbeben, fo woücn fie audj»

bafj man bason ©ebtaud) madjt, unb wenn bet 3eft»erluft ftre«

parabel fft, fo tann bfefem nur burd) tafdje Bewegungen »etge«

beugt werten.

Set) welfj wotjf, baf man »etfdjlebene SBeffpfele für bte Sfcüfe*

lfdjfett befenfioer ©teüungen anführen fann, bodj mufj man wot)l
tie ©rünbe übetlegen, tie füt eine berartige SBabt mapgebent

waren, unb barf fidj nidjt burd) faffdje Slebnlfdjfeiten täufdjen
laffen. ©« fdjeint un* baber nidjt ridjtig, für ©efenfi»fdjtadjten
jene »on Sffiatettoo at« Beifpiel anjufübren, benn ber Sieg ber

Slüiirten an biefem Sage ift »felmetjr ber preufjifdjen Offenfioe,
al« ber ©efenfioe ber ©nglänber ju »erbanfen, — Ja man fonnte

felbft fagen, baf) lefetere fdjon »or Slnfunft ber SBreufjcn gefdjfagen

werben wären, wenn ba« fdjfedjte SüBetter be« »ortjergeljenben

Sage« ntdjt fcen franjöfifcben angriff »erfpätet, unt wenn man

»en biefer ©eite wätjrcnb ber ©djladjt nidjt fo grobe gefjfer ge«

madjt tjätte. Sdj bemerfe Jebodj fjteju auobrüctlldj, baf td) turdjau«
nidjt Sffitüington Untcdjt gebe, bap er ben ftanjöfifdjen Slngtiff
etwattete, aber baß er bieju beredjtfgt war, lag eben barfn, bap

er auf Blüdjct'« Dffenfvoe jätylte. ©« tft audj ein «3crtt;um, ju
glauben, bap Sffieülngton feine gropen ©rfolge in Spanien nut
bem tefenftoen Bettbctbfgungjfnfteme »erbanfe; et ljat bei SBIt«

tetia, Dttbej unb Souloufe angegriffen, unb ift aucb bei Stapfte«
nfdjt In bei ©efenfioe geblieben.

©« gibt audj SKilltät«, bfe »erlangen, man foü«» offenfto mar«

fdjfren, unb fia) befenfi» fdjlagen; ba« ift efn abfolut tüufortfdje*
Softem, ©er offenfioe Äampf Ift bfe natürlfdje golge etne«

offenfioen «Karfdje«, ef)ne weldjen ber beftcombtnlrte SKarfd) ebne

SJtefultat bleibt, wenn er nfdjt gar jur »oüftänbfgen ©In«

fdjlfepung fübrt. SBa« tjfitte e« Kapoteen genüfet, ftdj mit über«

legenen Äräften auf SKacf« SSerbinbungen ju werfen, wenn er

— ftatt bfe öfterrefdjlfdje Slrmee anjugreifen — fidj begnügt

bätte, ibren Slnpraü ju erwartend ©fe wäre auSgeojfdjen unb

tjätte ftdj burdj Sijtol ober Bötjmen gerettet. 3n gleidjer SBeife

würbe 1806 tie preuplfdje Slrmee gebändelt fyabcn, wenn SJtapo»

leon ftd) begnügt tjätte, fie in einer ©teüung an fcer Saale ju
eroarten, anftatt fie anjugreifen.

©er Äampf ift baber fcer gewallfame ©djlup offenfioer Be«

wegungtn, wenn man mit gropen SKitteln grope SHcfultate er«

reidjen wfü. Berfügt man nur über untergeertnete Äräfte, fo
wirb man nut turd) rafdje Bewegungen unb partteüe Singriffe
ben ©djtägcn be« getnbe« entgegen fennen.

SBäre man 1870 »on bfefen guntamentatfäfeen überjeugt gc«

roefen, fo bätte Sajatne, ftatt fidj an SKefe ju tnüpfen, getrad)«
tet, um Jeben Sörefs fid) ba»on ju entfernen; tie SRegierung würbe,
nadj ©eban, ntdjt aüe neu ju organffirenben Ätäfte nadj SParf«

getufen baben, unb ©eneral e'-Aurefle bätte feine Slrmee nidjt
turd) ©rrtdjtung bc« »erfdjanjten Saget« »on Orlean« fmmobt«

lifirt; mft efnem SBorte, bätte man nfdjt nad) unt nad) aüe

btefe gebiet begangen, wate tfe ©adjlage »leüclajt eine gSnjltd)
anbere gewotten: SKefe wücte mit 40,000 SKana ebenfo gut unb
ebenfo lange SBtbcrftant geletftct babcn, wie mit 150,000 »Kann
unb bte mit Jener »on Sljaton« »ereinigte Slrmee tjätte tem
getnbe crnftlidjen SBiterftant entgegenfefeen fönnen; «Bar!« mtt
100.0CD «Mann bätte ete ©eutfdjen ebenfo gut aufgehalten, wie
mit 400,000 SKann, unb ter SReft, auf aüen Sßunften De« San«

bc« otgantfitt, bätte eine bebeutenbe SKadjt repräfenttrt, mit ber
man ftdj entweber gegen Sßari«, oter gegen tie Berbtntuttgen
be« ©intringting« werfen fonnte; würbe man entlief) ter Softe«

Strmee nadj Soulmlct« grcffjeft fcet Bewegung gelaffen tjaben,
fo bätte man untet tüdjtiger gübrung nod) fdjöne ©rfolge er«

jteten fönnen. ©lefe lefetere ©bance gfng aber ebenfo oerloren,
wie fcfe frütjeren, weit gute ©runtfäfee ber Ärfegfütjrung feblten,
©fnerfett« freilidj fagte man, fcap mit Jungen Sruppen nur im
©efenfiotrirg ta« Qdt ju fudjen fef, anterfelt« batte man fo
»tel Sdjöne« über »crfdjanjte Sagcc unb ftrategifdje SBI»ot« ge«

fdjtleben, bap man entltdj felbft batan glaubte, unb obne Swetfel
batten audj bte »on einem betübmten belgifdjen Sfngenleur mit
©eift gefdjrlebenen Slu«etnanberfefeungen bei un« ©fngang ge«

funben, unb tjätte man ffcb (brer mft freute bemädjtlgt. 3n
efnem Sanbe unt ju einer Seit, wo wenig Suft jur Sltbelt berrfdjt,
tft man immer gfücflfdj, efne gut ercadjte ©oftrfn anjunetjmen,
well bfe« ber SKüfje überlebt, felbft benfen ju muffen.

©le 2«l)re wat bart, aber fann man wentgften« fagen, bap fie
un« genufet bätte

Sjext man nidjt aüe Sage »en »erfdjanjten Sagern, befeftigten
Stbfdjnitten, »otbereiteten ©djladjtfelbern fpredjen? SBfe »tele
©unberte »on SKfüfonen wurten ausgegeben, um foldje jut
©tdjetung unfetc« Sanbe« ju fdjaffen?

©« würbe ju weit fubren, über ben Werft) Jeber efnjetnen
bfefet Slnlagen ju fptedjen, audj ift bie gtage ju ernft, um ibr
nidjt eine befonbere Stutie ju wftmen, inteffen fann man fdjon
bei obctflädjliäjer Setradjtung ber Unmaffe »on Befeftigungen,
bfe neueftet Seit jwifdjen Sßarl« unt bet ©renje errtcblet wurte,
fagen, bap fie eigentbümlfdje ©treiftiebter auf fcle fort werfen,
wie man fca« Sanb ju »ertbeibfgen getenft. ©« fdjeint, tap man

-- inbem man ju febt an gcwlffen ©teüungen ijängt — efnet
affinen Beseitigung wenfg geneigt ift, wäbtenb getabe aüe
Beifpiele bet ©efdjldjte mit fcen Scbten bet gtopen getbbetten,
„bap nur bie «Snlttatfo: unb tfe Bewegung fcfe unerläplfäjen
sfletfngungen guter militärifdjer Operationen ftnb," fid) im ©in«
ftange befinben. SKan mup baljer mit Kapoleon glauben, tap
bie ©tärfe ber Slrmeen ebenfowetjl fn Itjrer Beroegtldjteit liegt,
at« In Ibrer ©röpe, ober in ben Steüungen, tie fie efnnebmen.
SRur unter biefen Bebfngungen fann man grope Ungtütf«fäüe
»ertjüten, wenn man ber Sdjwädjere, — gtope ©rfolge erringen,
wenn man ter Stärfere (ft.
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früheren Abschnitte be« Aufsähe«), kann man noch die Betrachtung

betfügen, welch' grvßen Schwierigkeiten man begegnet, um tm

Kriege sofort die Absichten de« Feindes zu erkennen, währcni man

letcht die Mittel znr Abwehr eine« feindlichen Angriffe« fand,

wcnn man die »om Gegner eingenommenen Stellungen und

hiemit da« Ziel, welche« er hiedurch anstrebte, kannte. Bleibt man

daher unbeweglich, und richtet man sich tn etner Stellung form«

ltch ein, so wird der Feind tmmer Zeit haben, um die nöthigen

Nekognoszirungen vorzunehmen, und die Situation zu erforscht»,

ohne daß man Hoffnung hätte, ihn täuschen zu könncn; man be,

gtbt sich hiedurch selbst der Vortheile sür einen günstigen Erfolg.
Behält man jedoch im Gegentheile dte eigene Initiative und die

Freiheit der Beweg», g, so kann hoffen, dcn Feind über unsere Ab«

sichten tn Ungewißheit zu lassen, und mtt überlegene» Kräften an

etnem Punkte zu erscheinen, wo man am wenigsten erwartet mtrd.

Allerdings könnte man auch verschiedene Gründe zur Unter«

stützung der gegenthetligen Theorie vorbringen, doch läßt sich be»

Häupten, daß diese nur scheinbare wären, denn die wahren mit!»

tärischen Theoricn sind auSschlicßltch jene, welche — indem sie

die Thatsachen erklären — dte Ursachen der Erfolge und der

Niederlagen »or Augcn führen; und wenn Napoleon so sehr auf
die Wichtigkeit der Beweglichkeit der Armeen hält, so führt er

nur die Schlußfolgerungen au«, die er ebensowohl au« seinen

eigenen Feldzügen, als aus jenen der großen Feldherren aller

Zeiten gezogen hat.

„Eine Armee darf sich niemals einschließen lassen," sagt Gou«

»ton St. Cyr, „vielmehr muß sie sich zu ihrer Erhaltung der

größten Freiheit der Bewegung befleißen.' Erzherzog Karl sagt!

„es gibt Fehler und Niederlagen, die sich wieder ausbessern lasse»,

aber wa« im Kriege nie wieder gut zn machen ist, das sind Zeit-
fehler." Hlcmtt stehen sowohl Gouvton St. Cyr als Erzherzog

Karl mit Napoleon tn Uebereinstimmung, denn wenn sie »or

Allem die Freiheit dcr Bewegung hervorheben, so wollen sie auch,

daß man davon Gebrauch macht, und wcnn dcr Zettverlust
irreparabel tst, so kann diesem nur durch rasche Bewegungen vorge»

beugt werden.

Ich weiß wohl, daß man verschiedene Beispiele für die

Nützlichkeit desenstver Stellungen anführen kann, doch muß man wohl
lie Gründe überlegen, die für etne derartige Wahl maßgebend

waren, und darf sich nicht durch falsche Aehnltchketten täuschen

lassen. Es scheint un' daher nicht richtig, für Defensivschlachien

jenc von Waterloo als Beispiel anzuführen, denn der Sieg der

Alliirten an diesem Tage tst vielmehr der preußischen Offensive,

als der Defensive der Engländer zu verdanken, — ja man könnte

selbst sagen, daß letztere schvn »or Ankunft der Preußen geschlagen

worden wären, wenn da« schlechte Wetter de« Vorhergehenden

Tage« ntcht den französischen Angriff verspätet, und wenn man

»on dieser Seite während der Schlacht nicht so grobe Fehler ge>

macht hätte. Ich bemerke jedoch htezu ausdrücklich, daß tch durch»»«

ntcht Wellington Unrecht gebe, daß er den französischen Angriff
erwartete, aber daß er hiezu berechtigt war, lag eben darin, daß

er auf Blücher'S Offensive zählte. Es tst auch ein Irrthum, zu

glauben, daß Wellington seine großen Erfolge in Spanien nur
dem defensiven Verthctdigungssysteme verdanke; er hat bei Vit»

toria, Orthez und Toulouse angegriffen, und ist auch bei Arapile«
nicht tn der Defensive geblieben.

E« gibt auch Militär«, die «erlangen, man solle offensiv mar»

schtren, und sich defensiv schlagen; da« ist ein absolut illusorische«

System. Der offensive Kampf ist dte natürliche Folge etne«

offensiven Marsche«, ohne welchen der »estcombtntrte Marsch ohne

Resultat bleibt, wcnn er nicht gar zur vollständigen Ein»
schlleßung führt. Wa« hätte e» Napoleon genützt, sich mtt über»

legenen Kräften auf Mack's Verbindungen zu werfen, wenn er

— statt die österreichische Armee anzugreifen — sich begnügt

hätte, ihren Anprall zu erwarten? Sie wäre ausgewichen und

hätte sich durch Tyrol «der Böhmen gerettet. In gleicher Weise

würde 1806 die preußische Armee gehandelt haben, wenn Noxoi
lcon sich begnügt hätte, sie tn etner Stellung an der Saale zu

er varten, anstatt sie anzugreifen.
Der Kampf 1st daher der gewaltsame Schluß «ffensiser Be»

wegungen, wcnn man mit großen Mitteln große Resultate er»

reichen will. Verfügt man nur über untergeordnete Kräfte, so

wird man nur durch rasche Bewegungc» und partielle Angriffe
den Schlägen de« Feinde« entgehen können.

Wäre man 1870 »on diesen Funoamentalsätzen überzeugt
gewesen, so hätte Bazaine, statt sich an Metz zu knüpfe», getrachtet,

um jeden Preis sich davon zu entfernen; die Regierung würde,
nach Sedan, ntcht alle neu zu organtsircnden Kräfte nach Parts
gerufen haben, und General d'Aurellc hätte seine Armee ntcht
durch Errichtung dcS »erschanzten Lagers von Orleans immobt»

lisirt; mit etnem Worte, hätte man nicht nach und nach alle
dtese Fehler begangen, wäre die Sachlage vielleicht eine gänzlich
andere geworden: Metz würde mit 40,000 Mana ebenso gut und
ebenso lange Widerstand geleistet haben, wie mit 150,000 Mann
und die mit jener von Chalons vereinigte Armee hätte dem

Feinde ernstlichen Widerstand entgegensetzen können; Parts mit
100,0O? Mann hätte die Deutschen ebenso gut aufgehalten, wte
mit 400,000 Mann, und dcr Rest, auf allen Punkten des Lan»

de« organistrt, hätte eine bedeutende Macht rexräsenltrt, mit der
man sich entweder gegen Pari», oder gegen die Verbindungen
dcê Eindringlings werfen konnte; würde man endlich der Loire-
Armee nach Coulmter« Freiheit der Bewegung gelassen haben,
so hätte man untcr tüchtiger Führung noch schöne Erfolge er»

zielen können. Diese letztere Chance gtng aber ebenso verloren,
wte die früheren, weil gute Grundsätze der Kriegführung fehlten.
Einerseits freilich sagte man, daß mit jungen Truppen nur im
Defensivkrieg das H^il zu suchen sei, anderseits hatte man so

»iel Schönes über verschanzte Lager und strategische Pivots ge»

schrieben, daß man endlich sclbst daran glaubte, und ohne Zweifel
hattcn auch die »on einem berühmten belgischen Ingenieur mit
Geist geschriebenen Auseinandersetzungen bet u„s Eingang
gefunden, und hatte man stch ihrer mit Freude bemächtigt. In
einem Lande und zu etner Zeit, wo wenig Lust zur Arbeit herrscht,
tst man tmmer glücklich, etne gut erdachte Doktrin anzunehmen,
weil die« der Mühe überhebt, selbst denken zu müssen.

Die Lehre war hart, aber kann man wenigsten« sage», daß sie

uns genutzt hätte?
Hört man nicht alle Tage »on verschanzten Lagern, befestigten

Abschnitten, vorbereitete» Schlachtfeldern sprechen? Wte »tele
Hunderte von Millionen wurden ausgegeben, um solche zur
Sicherung unseres Lande« zu schaffe»?

Es würde zu weit führen, über den Werth jeder einzelnen
dieser Anlagen zu sprechen, auch ist die Frage zu ernst, um ihr
nicht eine besondere Studie zu widmen, indessen kann man schon
bet oberflächlicher Betrachtung der Unmasse von Befestigungen,
die neuester Zeit zwischen Paris und der Grenze errichtet wurde,
sagen, daß sie eigenthümliche Streiflichter auf die Art werfen,
wte man das Land zu vertheidigen gedenkt. ES scheint, daß man
»- indem man zu sehr an gewissen Stellungen hängt — einer
aktiven Vertheidigung wenig geneigt tst, mährend gerade alle
Beispiele der Geschichte mit den Lehren dcr großen Feldherren,
„daß nur die Initiativ: und die Bewegung dte unerläßlichen
Bedingungen guter militärischer Operationen sind/ sich im Ein«
klänge befinden. Man »ruß daher mit Napoleon glauben, daß
die Stärke der Armeen ebensowohl in ihrer Beweglichkeit liegt,
als ln ihrer Größe, «der in den Stellungen, die sie einnehmen.
Nur unter diesen Bedingungen kann man große Unglücksfälle
»erHüten, wenn man der Schwächere, — große Erfolge erringen,
wenn man der Stärkere ist.
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